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^ermLhomasSchaws, Rönigl pro« 
^ fessors der griechischen Sprache und 
Aectors des CoUegii des Heil. Erdmunds 
zu Orfort, Reisen oder Anmerkungen 
verschiedene Theile der Barbarei und der 
K-evante betreffend. Nach der zweiten 
engländischenAusgabe insDeutsche über-
ftyt,und mitmelenLandcharten und an¬ 
dern Rupfern erläutert. Leipzig, ver-
legtdurch Bernh Christ. Breitkopf, und 
Soh l . 1765. in 4.2 Alph. 12 Bogen. 

Viele von unsern Lesern werden die ausneh¬ 
mende Schätzbarkeit dieses Werkes entweder 
Ms dem Original selbst, oder aus denMuszu-
Se chereits kennen, welcher sich in der berlini¬ 
schen Sammlung von Reisebeschreibungen be¬ 
findet. Die Absicht des H . Schaws, welche 
«rindemselbenglüMch emicht, bestehtHann: 

Die alle Geographie wieber h m u M e n , unb 
die natürliche wie auch bürgerliche Geschichte 
der Länder, d« er durchreiset hat, jn ein helleres 
Licht zu setzen. Er hat^lur allein aufwichtige> 
und von andern entweder gar nicht» oder doch 
wenigstens nicht hinlänglich genung beschrieb«« 
ne Gegenstände fein Augenmerkgerichtet. Der 
grösie Theil seiner Beobachtungen geht auf 
merkwürdige Stellen und Ausdrücke der be¬ 
rühmtesten klaßischen Skribenten, und vorzüg¬ 
lich der Heil. Schrift,welche hier auf eine in die 
Augen fallende Art erleutert worden, weil er 
nicht eigentlich zum Vergnügen, sondern zum 
Unterricht gelehrter Leser geschrieben; so ist er 
von der gewöhnlichen Bahn der Reisebeschrei« 
ber abgewichen, Mlche ihre Anmerkungm, f« 
wie sie dieselben ieden Tag aufgezeichnet, auch 
ihren kesern mitteilen: er hat seine BeMch«l 



A M M unter besondere Ausschriftengebracht. 
Damit aber die Leserauch von derArt, in diesen 
Provimeazu reisen,von d r̂ Herberge undKost, 
den Gefahren, Ungemachlichkeiten und andern 
Zufällen, die H.Schpift erfahren, unterrichtet 
werden möchten, so ist das Merkwürdigste da¬ 
von in der Einleitung zusammengefaßt wor¬ 
den. Wodurch die oftern Wiederholungen e-
ben derselben Sache bequem haben vermieden 
werden können. Die rührende Betrachtung 
womit die Vorrede beschlossen wird, empfelen 
wir denen, welche oft Personen beneiden, die so 
glücklich sind, diese Lander selbst zu bereisen. 

Zu erst erscheinen: geographische Anmer¬ 
kungen über das Königreich Algier; in denen 
die genauesten Beschreibungen sowohl von der 
Seeküste, als auch den merkwürdigsten Oer-
lern des innern kandes und zugleich wichtige 
Verbesserungen von Fehlern der alten und neu¬ 
ern Erdbeschreiber anzutreffen sind. Hierauf 
ftlgen geographische Anmerkungen über das 
Königreich Tunis, worin die Nachrichten von 
den Ruinen vonKarthago am merkwürdigsten. 
Bei Gesang dieser zwey Abschnitte wird man oft 
mit dem H. Sch. die gegründete Anmerkung, 
machen können, daß die grossen Schauplätze 
des Ruhms, wo Syphax und Masinissa, Sci-
pio und Cäsar, die Orthodoxen und Arrianer, 
die Saracenen, und Türken wechselsweise ge¬ 
herrscht, auser wenigen Domen, Bogen und 
Partilor, nur Steinhaufen zeigen, welche uns 
an die Unbeständigkeit und Nichtigkeit der 
menschlichen Kunst, und an die viel Myriaden 
Menschen, die unter denselben begraben liegen,, 
und deren Andenken nun ganz verlöscht ist, er¬ 
innern. I n den physischen und vermischten 
Anmerkungen über die Königreiche Algier und 
Tunis, kommen lesenswürdige Nachrichten 
vor: von der Witterung, dem Boden, Quel¬ 
len, mineralischen Wassern, den Früchten, 
Steinbrüchen, Mineralien und besonders von 
Ras-Sem, oder dem versteinerten Dorfe in 
Cyrenaica, welches seinen Ursprung dem erfin¬ 
derischen Witze der Araber zu verdanken hat,, 
mdstänlichenErklungen.. Vbnden viefäßj-

gen Thieren, den Schlangen, V5geln, Insecten 
und Fischen. Von dem Zustande der Künste 
und Wissenschaften in der Barbarei. I n dem 
Abschnitt von ihrer Baukunst, wird auser an¬ 
dern Stellen, Marc, i i , 4. ausder Art wie ih¬ 
re Häuser gebauet sind, aufdas Deutlichsie er¬ 
klärt; S . 186 - 88. iltgleichen Apostelgesch. 
X X , 8 9. wo l>L6j)a)Ol, von dem Olees oder 
Hinterhause zu Verstehehen ist. Die Prophet 
zeihung S . 215. welche bei diesen Völkern 
durchgehend^ geglaubt wird, ist merkwürdige 
daß die muhamedanischen Reiche wieder an die 
Christen kommen sollen, sie schliessen deswegen 
in allen Städten die Thore Freitags solange 
ihre Versamlungen dauren, zu; weil dieses 
der Tag ist, an welchem die grosse Revolution 
erfolgen wird» Zius der Beschreibung ihrer 
Sitten, werden viele Stellen der Heil. Schrift^ 
wie auch Homers erklärte 

Einen ebenso grossen Reichtum von wichti¬ 
gen Nachrichten, findet manin den geographi¬ 
schen, physischen und vermischten Anmerkun¬ 
gen über Syrien> Eggypten und das steinigte 
Arabien. Man darsinur die verschn denen Be-
obachtungen über einige Theile von Phönizien 
und dem Heil. Lande, von der alten Laage von 
Memphis, von Gesehen, und den Laagerstad* 
ten der Israeliten in dem steinigten Arabien le¬ 
sen, mn sich davon zu überzeugen. 

Die physischen und vermischten Anmerkung 
gen, über verschiedene Theile der Levante, ent¬ 
halten lesenswürdige Nachrichten, von der 
symbolischen Gelehrsamkeit der Egyptier, den 
Altertümern, den Pfianzen und Thieren Egyp-
tens. Man wird nicht leicht so gegründete 
Beobachtungen und Urteile von den Pyrami¬ 
den antreffen, als S . 3l7.f . f .H. Sch wider¬ 
legt die durchgehends angenommeneMeinun^ 
daß die Pyramiden zu Grabstadten der Könige 
besiimt gewesen, und hält es vor wahrschein? 
lich, daß die Gange, Gemacher und geheime 
Bauart in der grossen zu einem weit edlern 
Endzwet bestimt gewesen, und daß die Gott¬ 
heit, die uns auswärts durch diesis Gebäude 
abgebildetwurde, innerhalb desselbensoltever̂  



ehretwerbelt. Von derviereckigten Küste von 
Granitmarmor in dem obern Gemach dersel-
selben, welche man vor den Sarg des Cheops 
gehalten, glaubt er, daß sie zur mystischen Ver¬ 
ehrung des Osiris geHort, oder zu einer ihrer 
heiligen Küsten gedienet habe, worin sie entwe¬ 
der die Bilder ihrer Gottheiten, oder ihre heili¬ 
gen Kleider und Geräte aufbehalten, oder auch 
nur das heilige Wasser, welches sie bey ihren 
Ceremonien und Reinigungen brauchten. Bey 
Gelegenheit der Mummten ntheilt er Nach¬ 
richten von den Buchsen, die »ox die Füsse der¬ 
selben geseßt waren, worin die Instrumente 
und Gerate im Kleinen enthalten gewesen, web 
che die einbalsamirte Personen in ihrem Leben 
zu ihren Beschäftigungen gebraucht, man fin¬ 
det darinSchminke,Pinsel,Pulvel vonBelierzt, 
deren.sich noch bis tezt die Frauenspersonen die-
sts Landes bedienen,ihre Augen schwarz zu ma¬ 
chen. Etwas hinter diesen Buchsen, wurde 
eine Menge kleiner Pilder von gebranter Erde 
herumgestelt, die den Todten gleichsam zu 
Schutzengeln und Aufwartern besinnt waren. 
Nach des H. Sch. Rechnung, macht der per-
penticulaire Zuwachs des Bodens in Egypten 
ftit der Sündssuth bis 1721.tl.Chr. G. 600. 
Zoll aus, welches wie bekant, von der Menge 
des Schlams, den der N i l alle Jahre zurück¬ 
läßt, herkomt. 3«r Besiattigung desselben, 
führt er an, daß Fuah, welches vor zoc). Jah¬ 
ren an der Mündung des kanopischen Arms 
des Flusses gelegen, iezt mehr als 7. Meilen da¬ 
von entfernt ist; das Land zwischen Rozetto 
und dem Meere, hat innerhalb 4c). Jahren ei¬ 
ne halbe Seemeile an seinem Boden gewonnen, 
S.335. H.Sch.sahin der Mitte des Aprils 
1722. drei Züge von Störchen aus Egypten 
filegen, von denen ieder mehr als drei Stun¬ 
den zubrachte, bis er vorbei gieng, und sich ü-
ber eine halbe Meile breit erstrekte. Die Ursa¬ 
che, warum die Türken den Storch für heilig 
halten, ist Sinnreich, S . 353. Die Beobach¬ 
tungen die egyptischen Thiere betreffend, so wie 
sie ins besondere tn der Heil. Schrift vorkom¬ 
men, verdienen von allen denjenigen, welch« ei¬ 

ne nähere Kintnis derftwen wünschen, gelesiir 
zu werden. Die Erklärung von dem Litho-
stratum zu Ppäneste, worauf ganz EgypM 
und ein grosser Theil vonEthivpien imKleinw 
vorgestelt ist, S . 365 -76. wird sowohl den Al¬ 
tertumsforschern, als auch den Naturkändi-
gern angenehm sein. I n der Naturgeschichte 
vonj Arabien, besonders dem steinigten, dem 
Berge Sinai lc. ist vorzüglich die Nachricht" 
vomStrauße,sowieerimBucheHiobbeschrw 
ben wird, merkwürdig. 

Unter den hier häufig mitgeteilten römische« 
Aufschriften, findet man verschiedene,aus de¬ 
nen einige Umstände der Geschichte, die in den 
alten Schriftstellernnicht vorkommen, können 
ergänzt werden, als S.z8unl>78. Aus dem 
Anfange einer Elegie S . 109 welche auf dem 
Mauseleo zu Cassarin befindlich, kan M n den 
poetischen Geist der Scillitanier ersehen. 

Den Beschlus dieses Werks, macht eine 
Sammlung von Aufsätzen, welche zurErleute-
rung einiger von den vorhergehenden Nachs 
richten dienen. 

Kostet in Wilhelm Gottlieb Korns Buchs 
Handlung 4Rth l . i 5sg r . 

33riefe dey Osmans, nach der neues 
sten verbesserten Herausgabe, aus dem 
Französischen übersetzt. Bayreu th , bei 
I o h . Andr . Lübechl 1765. i n 8. von272. 
Seiten 

Man ist es gewohnt in Briefe«) die im Ge-
schmat des Montesquieu geschrieben find, eine 
freie Schilderung der grösien Manner, Swke 
aus der Sittenlehre mit einem lebhaften Colo-
rit vorgesielt, Urtheile über den Zustand der 
Sitten, Wissenschaften, Künste, Regierungs-
form und Religion der Europaer zu finden. 
Der H.Verf. hat die Erwartung seiner Leser 
nicht hintergangen. Man darf nur das Ge¬ 
mälde von einem königl.französ. Pachter und 
seiner Frau betrachten. Die Leser mögen ent¬ 
scheiden, ob die Vorstellung gegründet ist,wenn 
die Franzis. Pächter Adern von Erde genennt. 
werden/ diegoldhaltisfind. Osmattnnttetlt' 



MUW«mrlchttz,vottl>e»Werkender neue-
fken ftchzssisch.cn Schriftsteller, da er denselben 
einen falschen Schimmer zuschreibt, der mehr 
«rmudet als ergötzet. Er nimt davon des Prä¬ 
sident Hainaultund MomesquieuWerkeaus, 
die er aus einen ausnehmenden Grad erhebt. 
Als ein Muselman geht er ̂  Her Vergleichung 
cher Vielweiberei mit der Ehe der Christen, in-
Sleichen des orientalischen Despotismus mit 
der monarchischen Regierung in Europa ziem¬ 
lich weit. DieRegel: daß man um glücklich 
zusein, nur aufdie, welche es weniger als wir 
sind, herabsehen dürfe, wird für unzulänglich 
und vor die Geselschaft gefährlich erklärt. Der 
Charakter der Franzosen, die allgemeine Be-
trachtüngenj über Hie .-vorteilhaften Verände¬ 
rungen in Frankreich, über die Regierungs¬ 
form inMgland, zeigen den V . einen aufmerk¬ 
samen Beobachterbes Menschen undBörgers. 
Bei Gelegenheit derSkeptiker, werden dieVor-
M e der christlichen Religion dargetan, undHie 
Warheit des Satzes bestättigt: daß der 
Mensch seine Vorzüge schlecht einsehe, wenn er 
«in Glük auser ihm sucht, das heißt, wenn er 
sich von der Betrachtung des höchsten We-
Onsabzieht. DieBeschreibungen eines Höf-
WgsseltnenMannes, allerliebsten Menschen, 
ewes Franzosen der W h hat, eines schönen 
Geistes M d MHNnes von Verstande sind nach 
der Natur. Die Betrachtung über den Cha¬ 
rakter und die Thaten Alexander des Grossen, 
M d Hannibals ist sehr dem gewönlichen Urtei, 
lk entgegen. Die Gedanken von der Hochach-
hlng gegen verschiedene Verdiensie und Stän¬ 
de, mgleichen den Beweis, daß der Zufall we-
H«r eine Herrschaft über die physikalische, noch 
-.Wiche Welt hstbê  wird man richtig finden. 
Die Vergleichung des französischenFrauenzim-
M r s mit dem lporgelUandischen istmerkwür-
big, besondersaber die Kritik über verschiedene 
Lehrsätze des MuhammeWmus. p ie E w 
fälle eines hypochondrischen Engelländers, der 
«wen ßckel gegen das Leben gefaßt,sind sonder» 
l»ar,das Betragen eines Franzosen ist ein vor-
Hefiiche»Kvntt«ji dMn. Der Satz! M n 

hie Anzal grosser Geistee i« einem Staat ble 
Anz«l der mittelmäßigen und kleinen Geister H-
befsiiege, so wäre es u n m s M ) , daß sich die 
Verfassung, sie sei auch wie sie wolle, enthalten 
könne; wird nachdenkenden Lesern nicht so fthr 
paradox vorkommen. I n der angenehm er-
zätten Geschichte der Sybmiten, wird der Un» 
terscheid zwischen einemWeltweisen der ein Kö^ 
nig, und zwischen einem Könige der ein Welt¬ 
weiser i st, gezeigt. Die Kritik und Widerle¬ 
gung des Iroguoisen I g l i , ist ein Beweis vo» 
des V . Hochachtung gegen die Wahrheit, und 
Vortrefiichkeit der christlichen Religion» 

K»stet, losgr. 

3 e r sittliche Charakter unsersHerw 
M s u CHristi . V r e s l a u , und Leipzig, 
bei I o h . M ich Gampert , i n 8. von 63. 
Seiten. 

Die Einsicht in die Sittenlehre der Christen 
und die damit notwendig verknüpfte Ausü¬ 
bung derselben, würde sehr melklich erleichtert 
werden/ wenn wir eine volstanoige, gründliche 
und praktische Abhandlung von diesem erhaben 
nen Gegenstande hätten. Die Absicht des H . 
V . bei diesem Versuche ist lobenswüvdig, sein 
Entwurf davon ordentlich und die Schreibart 
angenehm. Bei einer ausführlichen Abbil« 
düng des moralischen Charakters, von dem 
grösten Muster der Nachahmung der Christen 
wünschten wir, daß alles wegbliebe, welches 
nicht eigentlich zum Sittlichen gehörte, damit 
die relative Kiirze nicht verletzt würde. 
Die Empfängnis, Geburt, äuserliche Gestalt, 
das Gedächtnis, die Scharssinnigkeit, Erfin« 
dungskraft, Vorhersehungen «. müsten t h M 
mit wenig Worten angezeigt; theils als eine 
Vorbereitung zu dem moralischen Charakter 
angesehen werden. Fester sah es ein, was 
dazu gehörte. Wenn man seine bekanten I r -
tülyer in der Religion Mgnimt, so wird.man 
die zwei!Reden, worin der moralische Charak¬ 
ter CHristi geschildert worden, y o r t r e M fin> 
den. 

KM, 3 Kr.. 


